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I had rather a young man should be intimate 
with the genius of the Greek dramatic poets 
than with the metres of their choruses, though 
I should be glad to have him on easy terms 
with both. 

"I hope then," Mr. Lowell concludes, 
" that the day will come when a competent Pro- 
fessor may lecture here also for three years on 
the first three vowels of the Romance Alpha- 
bet, and find fit audience though few. I hope 
the day may never come when the weightier 
matters of a language, namely, such parts of 
its literature as have overcome death by reason 
of their wisdom and of the beauty in which it 
is incarnated, such parts as are universal by 
reason of their civilizing properties, their 
power to elevate and fortify the mind, — I hope 
the day may never come when these are not 
predominant in the teaching given here. Let 
the humanities be maintained undiminished in 
their ancient right. Leave in their traditional 
preeminence those arts that were rightly 
called liberal ; those studies that kindle the 
Imagination, and through it irradiate the 
reason ; those studies that manumitted the 
modern mind ; those in which the brains of 
finest temper have found alike their Stimulus 
and their repose, taught by them that the 
power ofintellect is heightened in proportion 
as it is made gracious by measure and 
sympathy. Give us science, too, but give 
first of all and last of all the science that 
ennobles life and makes it generous." 



Horatio S. White. 



Cornell Utiiversity. 



DIE ROMANHAFTE RICHTUNG DER 

ALEXIUSLEGENDE 

in altfranz'ösischen und mittelhochdeutschen 

Gedichten. — II. (Schluss). 

Vergleichen wir nun sowohl mit L als auch 
mit A, — H lassen wir ausser Acht, da es viel 
jüngeren Ursprungs ist, — das französische Ge- 
dicht S und die von ihm abhängigen M und 
Q, so fällt uns sofort auf, dass abgesehn von 
den bräutlichen Zügen S noch mehrere andere 
Zuge mit L und A gemein hat. So : 

1. Den Dienst des Alexius beim Kaiser, 
als er die Schule verlassen hat, cf. S v. 75 ff., 
A v. 77 ff., 85 ff. 



2. Die Pilgerfahrt des Alexius nach Jeru- 
salem, cf. S v. 347 ff., A v. 447 ff., M v. 341- 
360, Q str. 49-58. 

3. Als Alexius' Heiligkeit geoffenbart 
werden soll, läuten auch die Glocken (A v. 
758-767» S v. 1004, M v. 1047, Q str. 157). 

Und zwar ist es auffallend, dass diese mit A 
und L übereinstimmenden Züge sämmtlich 
auf Kosten des Interpolators von S zu setzen 
sind, und nicht aus P, der Quelle von S, stam- 
men. So sieht es also aus, als ob entweder 
S gerade in diesen neuen Partien von L oder 
A beeinflusst sei oder vielleicht diese Züge 
erfunden und dadurch A beeinflusst habe. 

Wir untersuchen zunächst die erste Möglich- 
keit. Es wäre ja denkbar, dass der Interpo- 
lator von P nach Kenntniss der lateinischen 
Bearbeitung erst sich veranlasst gefühlt hätte, 
seine Vorlage zu ändern ; es wäre auch mög- 
lich, — wenn auch weniger wahrscheinlich, da 
es ja dem Gange der Litteraturgeschichte des 
Mittelalters nicht entspräche, — dass der In- 
terpolator das deutsche Gedicht zur Vorlage 
hatte. Da L und A, wie oben erwiesen, zusam- 
menhängen, lässt sich eine eventuelle Be- 
einflussung von S durch sie zugleich unter- 
suchen für beide Theile. 

Bei näherer Betrachtung fällt uns gleich 
auf, dass die übereinstimmenden Züge doch 
ziemlich verschieden erzählt sind. So: 

1. Die Uebergabe des Briefes. 
In L und A heisst es ungefähr so : Nachdem 
Euphemian vergebens versucht hat, den 
Brief aus der Hand des Todten zu nehmen, 
darauf die beiden Kaiser und selbst der Papst 
nicht mehr Glück gehabt haben, denkt die 
Braut, es möchte vielleicht in dem Briefe 
etwas von ihrem Bräutigam stehen, das ihr 
allein zu wissen gebühre. Sie tritt darum 
näher zu ihm hin, und erhält sofort den Brief. 
Ganz anders bei S (M, Q) : Papst und 
Kaiser bitten den Heiligen um den Brief, und 
sobald der Papst die Hand ausstreckt, gibt 
ihm der Heilige seinen Brief (S, 1083 ff.). Da 
geschieht aber ein Wunder ; der Hand des 
Papstes entfliegt der Brief sofort zur Jungfrau : 

" A la pucele s'en ala a la place 
Ens en son sain, en son bliaut de paile." 

2. Im Gespräch der Eltern und der Braut 
mit Alexius unter der Stiege, hat S nicht alle 
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hübschen Züge von L und A übernommen, 
vor allen Dingen den nicht, dass die Braut 
selbst den Pilger nach ihrem " friedel " fragt. 
3. Endlich hat in der Erzählung der Braut- 
nacht S den Zug des Lichtes, an welches sich 
das Gespräch anknüpft, nicht beibehalten. 

Warum hätte S seine Vorlage so sehr 
geändert, ohne Grund und oft geradezu zu 
seinem Nachtheil? Schwerwiegender ist noch 
der Umstand, dass die Namen von S ganz 
verschieden sind : Die Frau des Euphemian 
heisst bei A, L: Aglaes, Tochter des Jo- 
hannes ; bei S : Bone Euree, Tochter Flou- 
rens. Der Kaiser heisst in A, L : Theodosi- 
us ; bei S : Otevians. Die Braut ist nicht wie 
bei A, L : Adriatica, Tochter des Gregorius, 
sondern Lesigne, Tochter des Signoures. 
Die Namen der Vorfahren, welche L und A 
sehr genau angeben, finden wir bei S nicht. 
Auch dass Papst Siricius Alexius tauft, wird 
nicht erwähnt. Endlich sind die Städte, zu 
denen Alexius seine Zuflucht nimmt, andere. 
Weder Lucca noch Pisa kommen vor, sondern 
la Lice resp. Laiice (Laodicea) und Ausis (L) 
oder Alis (M) oder Alphis (Q)=Edessa. Die 
Stadt Tarsus nennt S Troholt. Endlich 
erwähnt mit keinem Worte S, dass die Braut 
zu Alexius ins Grab gelegt wird, und der 
Todte ihr neben sich Platz macht. Nach allen 
diesen Abweichungen ist eine Beeinflussung 
von S durch L oder A nicht anzunehmen. 
Gegen die lateinische Bearbeitung spricht 
noch speziell der Umstand, dass S Züge hat, 
welche L fehlen, und die A aus seiner andern 
Quelle, der Bollandistenbearbeitung, entnom- 
men hat. So den Zug der Turteltaube und 
vielleicht des Trauersacks. Ebenso die Züge 
gegen Ende, das grosse Gedränge, welches 
Papst und Kaiser durch Geldausstreuen ver- 
geblich zu vermindern suchen und das Tragen 
der Bahre durch Kaiser und Papst selbst. 

Viel wahrscheinlicher ist die zweite Mög- 
lichkeit, die Beeinflussung des deutschen Ge- 
dichtes durch das französische (die lateinische 
Bearbeitung müssen wir vorläufig ausser Acht 
lassen). Schon litterargeschichtlich ist sie 
annehmbarer als die erste, da ja im Mittelalter 
Frankreich Deutschland so oft beeinflusst. 
Noch manches andere kommt hinzu : So vor 
allen Dingen der Umstand, dass gerade die 
Abweichungen von S und A, die wir oben 



erwähnt haben, auf diesem Wege leicht erklär- 
lich sind. 

Wir haben oben gesehn, dass S auf das 
älteste französische Gedicht P zurückgeht, 
und dass es alle bräutlichen Züge neu einge- 
führt hat. Betrachten wir gleich den wichtig- 
sten Zug, den der Uebergabe des Briefes. P 
hat die gewöhnliche Fassung der Uebergabe 
an den Papst. S lässt dem Papst den Brief 
zuerst übergeben und dann durch ein Wunder 
zur Braut übergehen, A lässt den Brief direct 
zur Braut übergehen. Scheint nicht darin 
eine gewisse Gradation zu liegen ? Der Ver- 
fasser von S ist, wie wir unten des näheren 
noch werden beobachten können, ein sehr er- 
finderischer und dichterisch begabter Kopf. 
Es wäre möglich, dass er, um die Braut mehr 
in den Vordergrund treten zu lassen, seine 
Vorlage geändert hätte. Doch hatte er nicht 
den Muth sofort mit der Tradition zu brechen. 
Es wäre ihm einerseits frevelhaft vorgekom- 
men, einen so frommen Heiligen über den 
Kopf des h. Vaters hinweg mit seiner Braut 
verkehren zu lassen, und doch hatte er an- 
dererseits so viel poetischen Sinn, um den 
anderen Zug für schöner zu halten. So ver- 
band er denn, "par le plaisir le glorious Ce- 
leste," beide Fassungen mit einander. A 
hatte nicht mehr dieselben Bedenken, verstand 
vielleicht gar nicht mehr, weshalb der Papst 
den Brief zuerst bekommen sollte, wenn ihn 
doch sofort darauf die Braut erhalten sollte, 
und strich deshalb den Papst. Dadurch 
hatte A die Braut ungeheuer gehoben. Es 
war dies vielleicht auch für A die Veranlas- 
sung den Zug des Beilagers im Tode zu erfin- 
den. Auch dadurch war dem Verhältniss der 
Braut zu Alexius grössere Bedeutung ver- 
liehen. 

Dass A auf diese Weise die von S ange- 
deutete Richtung weiter verfolgte und dessen 
Motive ausbeutete, ist ja sehr natürlich und 
leicht zu verstehen. Viel weniger natürlich 
wäre es aber, dass A von S ausgeführte Züge 
fallen Hesse. Dies ist aber doch öfters der 
Fall, und so treten uns denn auch hier 
Schwierigkeiten entgegen. 
Beginnen wir mit den Hauptpunkten : 
Das Gespräch unter der Treppe zeigt schon 
bei beiden solche Unterschiede. Bei S ist es 
um so viel mehr ausgeführt, und die Braut 
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wird dabei in so viel mehr rührende Situatio- 
nen gesetzt, dass es höchst seltsam wäre, wenn 
A diese Motive, obgleich es sie gekannt, nicht 
benutzt hätte. Man vergleiche : 

Ähnlich ist nur der Zug, dass Alexius 
nach seinem Namen gefragt wird. In S fragt 
der Vater v. 805 ff. : 

Biaus crestiens, ne savons vostre non 
Faut vous connois de coi aies besoing? 
" Sire, dist il, Crestiens ai a non." 

Bei A fragt die Braut v. 621 ff. 

Si sprach : "So got berate mich, 
Tuo dlnen namen mir bekannt " 
Er sprach : " das tuon ich zehant. 
Gote ergeben ich bin genant. 
Min name ist dir unerkant." 

Nach dieser Scene fährt aber S folgender- 
massen fort zu erzählen : Die Mutter steigt mit 
der Jungfrau die Treppe hinunter, unter der 
Alexius liegt. Jedesmal wenn Mutter und 
Braut an ihm vorbeigehen, schwebt Alexius 
in grosser Angst, man möchte ihn erkennen, 
und zieht sich scheu zurück. Die Mutter hat 
es schon gemerkt, glaubt aber, der Pilger, 
der schon so lange Jahre in ihrem Hause lebe, 
habe sie nie gesprochen, weil er sie hasse. 
Doch ist sie neugierig ; sie möchte gerne 
erfahren, woher er stamme, sie wolle ihn 
gleich diesmal fragen, sagt sie zu ihrer 
Schwiegertochter, sie käme ja sonst später 
vielleicht nicht mehr so leicht dazu, er sähe 
so abgeschwächt aus, dass er wohl bald 
sterben würde. 

Die beiden Frauen nähern sich ihm. Der 
Mutter kommt es so vor, als ob er ihrem ver- 
lorenen Sohne gliche, und als sie ihn ansieht, 
muss sie weinen. Doch ermannt sie sich und 
fragt ihn nach seiner Heimat. Aber Alexius 
weicht der Frage aus, er wäre krank, dem 
Tode nahe, drum wolle er nicht lügen, " car 
par mencoigne pert on saint paradis." Sie 
würde es doch bald wissen, denn vor seinem 
Tode würde er sein ganzes Leben aufschrei- 
ben. Und er bittet seine Mutter noch näher an 
ihn heranzukommen, und wie sie vor ihm 
steht, küsst er ihr die Füsse und bittet sie um 
Verzeihung. 

" Sire " dist ele, " quel pardon nie querc's ? " 

Pour mon malaige quie jou estre encombre's." 
"Sire " dist ele " tont vous soit pardonne," 
" Vostre graut paiune que eu en avds, 



Pour amour Diu, si le me pardonnes." 

Et la pucele les a bien esgardes 

Si li pardonne, ele fait autretel. 

Ele s'en tourne, eil est moult li^s reme's. 

Hochpoetisch wirkt diese Scene, wo der 
strenge Ascete beim Anblick seiner Mutter 
ein menschliches Rühren fühlt und sie um 
Verzeihung bittet. Im deutschen Gedichte 
lässt sich Alexius nicht rühren. Wie wenn 
er Eltern und Braut geradezu foppen wollte, 
erzählt er aus freien Stücken (v. 615 ff.) von 
Alexius, den er wohl gekannt habe ; er geht 
sogar soweit, eine Beschreibung von ihm zu 
geben, und stets herzlos, ohne Rührung. Die 
Braut dagegen ist in der deutschen Legende 
recht menschlich geschildert. Wie in hasti- 
gem Fieber richtet sie ihre Fragen um den 
Bräutigam an den Pilger : 

" Hat er iht gedäht widerkomen ? 
Daz hän ich nie von im vernomen. 
Hat in gerouwen iht diu vart ? 
Des selben ich nie innen wart, 
Er jach, er wolde in dem leben 
Sime libe ein ende geben." 
So la dirn, herre, enpfolhen sin 
Uf die grözen gnäde din." 

Schon diese Scenen sind so verschieden ge- 
schildert, dass eine unmittelbare Beeinflus- 
sung kaum vorliegen dürfte. Noch deutlich- 
er wird es aber aus dem folgenden : Wenn 
der deutsche Dichter an die oben erwähnte 
Scene nur eine Moralreflexion über Alexius' 
Standhaftigkeit und die Bemerkung hinzufügt : 

" Des morgeno fruo si zus im kam 
Unt fragten von irfridel nur," 

fügt der Franzose noch eine ganze Episode 
hinzu, welche die Braut und Alexius noch in 
nähere Beziehung zu einander bringt. 

Während in der ganzen Stadt Rom der 
Heilige gesucht wird, von dem die geheim- 
nissvolle Stimme in der Kirche gesprochen 
hat, während Papst und Kaiser im Hause des 
Euphemian sich darüber beklagen, dass er 
nicht gefunden werde, und Euphemian selbst 
nicht ahnt, welchen Schatz er in seinem Hause 
birgt, liegt Alexius unter der Treppe auf 
seinem Strohlager und ringt mit dem Tode. 
Da tritt die Jungfrau zu ihm : 

"Sire" dist ele "moult vous torble li vis; " 
" Bele " dist il "car sui pres de ma fin." 

Er werde heute sterben, er fühle es an der 
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Angst, die ihn befalle ; sie möge doch an seine 
Bestattung in der Kirche des h. Bonifacius 
denken, auch sie werde vielleicht später wün- 
schen dort begraben zu werden. Ach, wenn 
ihm nur ein Zeichen vom Himmel käme, dass 
er sehe, ob er recht gelebt ! Wenn nur die 
Glocken für ihn läuten würden ! — Kaum hat 
er das Wort gesprochen, so wird sein Wunsch 
erfüllt. In der ganzen Stadt Rom läuten die 
Glocken und Alexius kann nun ruhig sterben. 
Seine Stunde naht, und im letzten Augen- 
blicke flüstert er noch seiner Braut zu, er wäre 
nicht aus fernem Lande ; unter den Verwand- 
ten, die ihn begraben würden, wären auch 
Vater und Mutter, und seine Frau, die er ver- 
lassen habe. Da wird der Braut plötzlich 
Alles klar: 

" E Dius," dist ele, "jou quie c'est mes amis." 
" Sire," dist ele, "sont il bien lonc de ci ? 
Mandas lors tu par mes qui lor desist?" 

Aber Alexius kann nicht mehr antworten. 
Er ist todt. — Diese Episode, welche am 
schönsten das Verhältniss des Alexius zu 
seiner Braut darstellt, fehlt vollständig bei A. 
Sollte dies möglich sein, wenn A, das ja sonst 
viel poetisches Verständniss zeigt, S gekannt 
hätte. Doch wohl kaum. Und noch andere 
Gründe sprechen dagegen. 

Auch die Brautnacht ist in S und A ganz 
verschieden behandelt. Die Details gebe ich 
hier nicht an, da ich noch unten darauf zurück- 
kommen werde. Hier möge die Bemerkung 
genügen, dass sie im französischen Gedichte 
ganz realistisch-dramatisch bewegt ist, im 
deutschen einfach und rührend sich abspielt. 

Doch auch andere sehr poetische Züge von 
S hat A nicht aufzuweisen. So hat folgender 
Zug von S bei A nicht den geringsten Anklang 
gefunden : Als Alexius seine Braut verlassen 
hat, um ins Morgenland zu pilgern, steigt er 
auf einen Hügel, um von dort aus vor seiner 
Abfahrt zum letzten Mal die Stadt seiner 
Ahnen zu sehn. Und indem er hinüberbiickt 
zu seiner Vaterstadt, richtet er ein heisses 
Gebet an den Herren, und bittet ihn, er möge 
doch die Jungfrau, die er verlassen, ein solches 
Leben führen lassen, dass ihre Seele ins Him- 
melreich komme. Einen Augenblick über- 
mannt ihn die Rührung, als er an seine Eltern 
zurückdenkt, doch fasst er sich bald wieder, 
und beflügelten Schrittes eilt er zum Meere. 



Wichtig sind auch die Verse 476-500, die 
wieder den Zweck haben, die Seelenstärke des 
Alexius zu zeigen. Als die Boten, welche 
Euphemian nach seinem Sohne ausgeschickt 
hat, ihn in Ausis nicht erkannt haben, da er 
durch sein ascetisches Leben so abgehärmt ist, 
folgt ihnen Alexius heimlich bis zu ihrer 
Herberge nach, und an der Thüre belauscht 
er ihr Gespräch. Er hört, wie auf die Frage 
des Wirthes und der Wirthin, wen sie denn 
so eifrig suchten, die Boten ihnen das Ver- 
schwinden des Alexius aus Rom und die 
Klagen seiner Eltern erzählen. Dieser Bericht 
rührt den Heiligen bis zu Thränen, aber er 
bleibt fest und lässt die Boten abziehen, ohne 
sich zu erkennen zu geben. 

Auch die Ankunft des Alexius in Rom ist 
von S mit mehr Farbe geschildert als von A : 
Als Alexius das Schiff verlassen, setzt er 
sich nach längerer Wanderung durch die 
Strassen unter einen Dornstrauch, um sich 
auszuruhen. Er ist krank und schwach, und 
denkt sich, dass er wohl in fremder Herberge 
werde sterben müssen. Da liest er gerade in 
seinem Psalter, den er zum Lesen hervorge- 
holt, es sei die Pflicht jeder Mutter ihr Kind 
zu pflegen, so lange es klein sei, sieben Jahre 
lang, doch wenn es schwach und krank wäre, 
sein ganzes übriges Leben lang. Das hält er 
für ein Zeichen des Himmels und es bringt 
ihn dazu, bei seinen Eltern um Herberge zu 
flehen. 

Auch die Begegnung des Sohnes mit seinen 
Eltern enthält sehr viele Details, welche bei 
A absolut nicht wiedergegeben werden. 
Dieselben mitzutheilen gestattet mir leider 
der Raum nicht. Doch meine ich, dass die 
mitgetheilten Abweichungen beider Gedichte 
schon zur Genüge zeigen, dass eine directe 
Beeinflussung nicht vorliegen kann. Man 
denke noch an die oben erwähnte Verschieden- 
heit der Namen, und man wird zugeben müs- 
sen, dass beide Gedichte in keinem unmittel- 
baren Verhältniss zu einander stehen. 

Wohl ist aber mittelbare Uebereinstimmung 
vorhanden. S und A (resp. L) gehören der 
"bräutlichen" Richtung an. Nach meiner 
Ansicht hat sich diese Richtung erst allmälich 
entwickelt. Der ursprünglichen Legende lag 
sie fern. In der Boilandistenbearbeitung und 
den von ihr abhängigen Arbeiten ist die Braut 
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ganz Nebenfigur. Sie tritt selbst in der Braut- 
nacht kaum hervor, willfährt dem Alexius 
sofort, und trauert dann das ganze Gedicht 
hindurch, ohne in die Handlung einzugreifen. 
Die mittelmässigen Köpfe, welche sich an die 
Bearbeitung der Legende machten, gingen 
an ihr kalt vorüber. Nur die poetisch begab- 
ten merkten, dass aus der Rolle dieser armen 
Verlassenen etwas zu machen war, sobald man 
sie als menschlich fühlende Seele auffasste, 
statt als stummes Opfer eines blinden Ascetis- 
mus. Und jeder Dichter führte die Rolle in 
seiner Weise durch: der Deutsche einfach, 
innig, rührend — der Franzose realistisch, 
dramatisch. Aber nicht mit einem Schlage, 
sondern langsam erfolgte die Ummodelung 
der Legende. Ein Zug folgte dem andern, 
und erst mit der Zeit wurde diese Auffassung 
der Sage beliebter als die frühere. Darum 
hat Massmann nach meiner Ansicht Unrecht, 
wenn er p. 41 sagt: " Ueberraschend haftet 
in dem späteren italienischen Gedichte der 
Hauptzug, dass der Todte nur der Braut den 
Brief anvertraut." Im Gegentheil ist es 
natürlich, dass mit der Zeit das Romanhafte 
immermehr gefiel. Aber Massmann geht 
eben von einem Vorurtheile aus, das ihn 
durch die ganze Untersuchung nicht verlässt. 
Als die aesthetisch schönste Bearbeitung 
muss sie nach ihm zugleich auch die älteste 
sein. Aber dagegen lässt sich Wichtiges 
einwenden.* Wenn wir der Sage auf den 
Grund gehen, so ist der Zug, dass Alexius 
seiner Braut den Brief gibt, so lieblich er auch 
ist, für die Auflassung der Legende doch 
schief, f Als frommer Heiliger muss Alexius 
auch im Tode seinen Grundsätzen treu bleib- 
en und den Stellvertreter Gottes allem andern 
vorziehen. Wie kommt er dazu, die Braut 

*Q. Paris: Romania VIII (1879) P- "*5. ' s ' auc h derselben 
Meinung. Leider gibt er aber keine Grunde an. Er sagt: 
"J'y aurais fait voir (in dem projectirten 2ten Bande der 
Alexiuslegende, der nicht herauskam), combien Massmann 
s'est trampe 1 en regardant la version latine de notre legende 
oü Alexis remet sa fameuse Charte a sa femme et non au 
pape, comme plus ancienne que l'autre: eile en est au con- 
traire un remaniement assez recent et sans doute speciale- 
ment italien. Pise et Lucques sont substituees ä Laodicleet 
ä Edesse, etc." 

fCf. G. Paris : • Vie de St. Alexis,' p. 206, " II est certain 
cependant que cette insistance sur la Situation d'une personne 
envers qui la conduite du Saint homrae paratt tres dure n'est 
pas de nature ü servir l'idee mere de la legende. 



auszuzeichnen, die er stets bei Seite geschoben 
hat ? Dieser Zug ist keineswegs naiv, sondern 
entspringt im Gegentheil einer viel späteren 
romanhaften Verdrehung des Grundgedank- 
ens. Und zwar musste, ehe sich dieser Zug 
einstellen konnte, erst im ganzen übrigen Ge- 
dichte die Braut mehr in den Vordergrund 
getreten sein. Dieser Zug, welcher am frap- 
pantesten die Braut bevorzugt, ist nach meiner 
Ansicht der letzte Ausläufer der bräutlichen 
Richtung. Und aus diesem Grunde halte ich 
S, welches noch nicht ganz mit der älteren 
Richtung, die den Papst der Braut vorzieht, 
gebrochen hat, und auch das Beilager im Tode 
nicht erwähnt, für um eine Stufe älter als L und 
A. In der gemeinsamen Quelle von L und S, 
die wir x nennen können, wären also noch 
nicht vorhanden gewesen die Uebergabe des 
Briefes an die Braut, und nicht das Beilager 
im Tode (doch darüber cf. unten), sonst aber 
die Bevorzugung der Braut im Gespräch unter 
der Stiege und in der Brautnacht. Die 
speciellen Züge dabei hätte S, dessen Verfasser 
poetisch sehr begabt war, erfunden, x hätte 
auch sonst noch die Wanderung des Alexius 
nach Jerusalem gehabt, den Dienst des Alexi- 
us u. s. w., alles Züge, die S und A gemeinsam 
haben. Diese Quelle x dürfte wohl lateinisch 
gewesen sein. So hätten wir denn vorläufig 
folgendes Schema : 



L/ 



\ 




/H 



Zur bräutlichen Legende gehört aber, wie 
wir schon oben erwähnt, noch eine andere 
deutsche Bearbeitung F. Sie hat zwar nicht 
den Zug der Übergabe des Briefes an die 
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Braut, hat aber sonst die Braut in der Hoch- 
zeitsnacht sowohl als im Gespräch und im 
Beilager im Tode betont. Welche Stellung 
nimmt diese Bearbeitung zu S ein ? 

Die Brautnacht hat in ihrer ganzen Durch- 
führung mehr Ähnlichkeit mit S als mit A. 
Man vergleiche: 

Wie in S, aber im Gegensatze zu A, wird die 
Braut ins Bett gelegt. Von dem Schmucke 
des Brautgemachs, der in L beschrieben wird, 
hat aber F nichts.. Dafür erzählt es aber, dass 
Alexius schon vorher sich eine Kutte hatte 
machen lassen, drin er sich 

" Versteln wolde dannen 
Von friunden, migen, mannen 
Von guote unt von eren 
Dur got inz eilende keren." 

In L wird ausführlich berichtet, wie Vater 
und Mutter die Brautleute in das fein ge- 
schmückte und weihrauchduftende Gemach 
begleiten. Erst, wie die Braut im Bette liegt, 
verlassen die Eltern das Zimmer. In F wird 
freilich auch erzählt, dass die Braut ins Bett 
gelegt wird ; von der Begleitung der Eltern ist 
aber keine Rede, dafür lässt Alexius das 
Gesinde aus dem Zimmer gehen : 

" Er hiez das volc gar an der stat 
Släfen gar gemeine . . . " 

In der französischen Bearbeitung werden 
die Reize der Braut noch näher beschrieben. 
Die späteren französischen Gedichte thun 
dies mit besonderem Wohlgefallen, haupt- 
sächlich Q, das an das Schlüpfrige streift. 
Bei F ist keine Rede davon. In S aber, wie 
in F, betet Alexius, bevor er zu seiner Braut 
tritt, noch inbrünstig zum Himmel, er möchte 
ihm Standhaftigkeit verleihen, dass er seinen 
Grundsätzen treu bleibe. Darauf tritt er vor 
seine Braut hin, und ermahnt sie zur Keusch- 
heit : Sie solle Jesus zum Bräutigam nehmen, 
cf. F, v. 527-545; S, v. 144-153. Bei S nimmt 
er sofort darauf seinen Ring, durchschneidet 
ihn mit seinem Schwerte, und gibt ihr die eine 
Hälfte davon, während er die andere für sich 
behält als Erkennungszeichen zwischen ihm 
und seiner Mutter, wenn er je zurückkäme. 
In F gibt er ihr erst später seinen Ring, den 
er aber nicht zerschneidet, und bloss 211m 
Andenken, nicht zum Erkennungszeichen, cf. 
v. 404 ff. 



Als Alexius seiner Braut von seinem Vor- 
haben spricht, in die Fremde zu gehen, 
sträubt sie sich dagegen mit aller Kraft, 
nicht aber gegen den Gedanken keusch 
bleiben zu müssen. Sie will ihn nur nicht 
von sich in's Elend gehen lassen. Auch 
folgender Gedanke der Braut ist derselbe in 
beiden Gedichten. Sie fürchtet, dass man 
sagen könnte, sie wäre schuld daran, dass 
Alexius zöge: In F: "darumbe müess ich 

schäme r6t vil dicke stän " und in S : 

was könnte sie dem Vater und der Mutter 
sagen, sie würden sie Verstössen : 

" Tel honte arai jamais n'iere honneree.'' 

Ebenso M und ähnlich Q. 

Aber in beiden Gedichten lässt sich Alexius 
weder durch Bitten noch Umarmung ein- 
schüchtern. Wenn auch die Reihenfolge der 
Gedanken verschieden ist und der Wortlaut 
abweicht, und bei S mehr detaillirt wird, so 
sind die Grundgedanken doch dieselben. Er 
setzt ihr auseinander, wie vergänglich das 
weltliche Leben sei und erklärt ihr seinen 
festen Entschluss, nur Gott von nun an zu 
leben. Aber die Braut macht verschiedene 
Versuche ihn zurückzuhalten. Realistisch und 
dramatisch ist die Darstellung bei S, dagegen 
bei F etwas unbeholfen. Man vergleiche die 
Verse 247 ff. bei S mit 610 ff. bei F. 

5 "Sire," dist ele, "com ert del repairier? 
Di me le terme, cel ferai metre en brief; 
Mout as dnr euer qui or me veus laiscier. 
Et pure et mere qui par t'ont si tres cier." 

F Si sprach : *' o wS wie lastu mich 
Ze grozem jämer hinder dir 
Trüt geselle sage mir, 
Wan daz iemer müge geschehen 
Daz ich dich frölich müeze sehen ? " 

Im franz. Gedicht ist Alexius weniger hart 
als in der deutschen, wo er ihr antwortet : 
"uf erden niemmer me\" Er lässt ihr noch 
einige Hoffnung: "del terme ne sai nient." 
Man wisse wohl, wann man gehe, doch nicht, 
wann man zurückkehre, was er auch thun 
würde, sie möge sich an Gott halten. Bei F 
versucht die Braut nach Alexius' so harten 
Worten auch nichts mehr, sie kann nur wei- 
nen. In S dagegen macht sie noch einen 
letzten Versuch und fragt ihn weinend, ob sie 
ihn denn nicht begleiten dürfte als Pilgerin, 
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im härenen Gewände, mit abgeschnittenem 
Haar und eisenbeschlagenem Stabe, nur 
damit er nicht ganz verwahrlost sei ; sie ver- 
spricht ihm auch, ihm stets treu dabei zu 
bleiben, v. 313 ff. Aber auch dies gestattet 
der Heilige nicht und verlässt sie. 

So sehen wir denn, dass trotz einiger 
Abweichungen die Grundgedanken überein- 
stimmen, ein Umstand, der beide Gedichte 
sehr nahe an einander rückt. 

Der zweite "bräutliche" Zug von F, das Ge- 
spräch unter der Stiege gleicht mehr A als S. 
Wie in A, fragen auch in F im Gegensatz zu S 
Verwandte (F) oder Braut (A) den Pilger 
direct nach Alexius. Dagegen hat F nicht 
den S und A gemeinsamen Zug, dass Alexius 
nach seinem Namen gefragt wird. Dafür hat 
aber F andere spezielle Züge. Der Pilger 
sagt der Braut direct, dass Alexius siebzehn 
Jahre in Edessa gewesen sei; die Knechte des 
Euphemian ihn überall gesucht und nicht 
gefunden hätten. Darauf der Jammer der 
Eltern und die Anknüpfung von Reflexionen. 
Man sieht, dass F lange nicht so viel aus dem 
Gespräch unter der Stiege hat machen kön- 
nen, als A, geschweige denn S (M, Q). Auch 
sonst sieht man aus dem Gedichte, dass der 
Verfasser von F, dessen Hauptstärke in breit- 
getretenen religiösen Reflexionen zu liegen 
scheint, kein sehr poetisch begabter Mann ist. 

Den dritten "bräutlichen" Zug, das Bei- 
lager im Tode, hat F mit A gemein. Hier 
trennen sich also wiederum F und S. 

Mit A und S hat F noch einen vierten Zug 
gemein, nämlich das Glockenläuten beim 
Tode des Alexius, freilich in etwas anderem 
Zusammenhange, und mit S allein gemein, 
das Auftreten von Engeln, welche die Seele 
des Heiligen in den Himmel tragen. Cf. F. 
v. 1270. 

" Die heiligen enge! kämen 
Sin reine sele nämen 
Unt fuortens froliche 
Ins ewige riebe." 

S. v. 1058 ff. 

" Et des sains angles vit la ponreession 
Qui portent Tarne cantant nostre signe-ur.'' 

Die bisher betrachteten Züge von F, die A 
und S gemeinsam sind, waren in x, ihrer 
Quelle, vorhanden. In dieser Quelle war 



aber auch, freilich noch nicht ganz durchge- 
führt, sondern wie bei S, die Uebergabe des 
Briefes an die Braut. In F haben wir dagegen 
noch die Uebergabe an den Papst, ein Um- 
stand, der auf eine ältere Auffassung der Sage 
in F hinweist, als die in x vorhandene. Noch 
folgendes ist zu beachten. Gemeinsam hat F 
mit L das Fehlen der Turteltaube und des 
Trauersackes. A hat diesen Zug aus den 
Bollandisten entnommen und S aus P, sodass 
es möglich, sogar wahrscheinlich ist, dass die 
Quelle von A und S, x, den Zug nicht hatte, 
also x mit F hier übereinstimmte. Mit x hat 
dafür F nicht gemein das Dienen des Alexius 
am Kaiserlichen Hofe ; dieser Zug kann aber 
durch die grosse Ausdehnung, welche der 
Schulbesuch des Alexius in F nimmt (v. 92- 
246 !) verwischt worden sein. 

Nach allem diesem wäre es immer noch 
möglich, dass F ebenso wie L und S von x 
abhängig wäre. Entnommen hätte es aus x, 
wie L und S : 

1. Die grössere Rolle der Braut in der 
Brautnacht. 

2. Das Gespräch unter der Stiege. 

3. Das Glockenläuten und die Engel. 

4. Das Fehlen des Vergleichs mit der 
Turteltaube, und des Trauersacks. 

5. Das Beilager im Tode, das auch in x 
wenigstens angedeutet sein musste. Denn es 
findet sich in L, und wenn auch nicht in S 
selbst, so doch in Q, das von S stammt, ange- 
deutet. Nach dem Hendschriftenschema von 
G. Paris sehen wir, dass S sich folgender- 
massen zu M und O verhält : 



S* 



M* 



M 

I 

Q 



Es kann also ganz gut in x ein Zug gestan- 
den haben der in M und Q überging, ohne in 
S zu übergehen. Wenn nun in x der Umstand 
trocken berichtet war, dass die Braut mit 
Alexius begraben wurde, kann dies in Q 
ütergegangen sein, ohne durch S zu gehen. 

* i ist die franz. Quelle von S und M ; S* und M* ältere 
Hs. 
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Durch M wird es auch gegangen sein ; es lässt 
sich freilich nicht mehr controliren, denn 
gerade an dieser Stelle ist die Hs. arg cor- 
rupt.* Gerade nach den Worten : 

Vait s'ent li pueles, et li pere et li mere 

Et li puchicle onkes ne desevrerent , 



bricht di$ Hs. ab ; erst zu Schluss kommen 
noch Gebete ; es ist aber anzunehmen, dass 
M dasselbe gehabt habe, als B, das ihm stets 
treu folgt, also: " Avecguez son segnieur fu 
la bele enterree." So hätten wir denn den 
Zug durch x, M, Q bewahrt. S hätte ihn ver- 
wischt, nur L hätte ihn ausgebeutet, und 
wenn F von x abhängt, ebenfalls. Aber ein 
anderer Umstand lässt uns x nicht für die 
Quelle von F annehmen : 

1. Wäre es wunderbar, dass F den Zug der 
Uebergabe des Briefes an die Braut ganz ver- 
wischt hätte. Freilich Hesse sich denken, 
dass F als kirchlich sehr strenge Bearbeitung 
die Zurücksetzung des Papstes als ungehörig 
empfand. 

2. Viel schwerwiegender ist aber, dass F, 
obgleich sie so kirchlich ist und Bibelsprüche, 
Citate und Gleichnisse überall anwendet, die 
Pilgerschaft des Alexius nach Jerusalem, 
welche x und die von x abhängigen Bear- 
beitungen alle haben, nicht besitzt. Dieser 
Umstand stösst die Annahme einer Abhängig- 
keit F's von x geradezu um. Denn es ist 

*Cf. G. Paris in Anmerkung zu v. 1251 "A partir de ce 
vers le poeme est tronque de la facon la plus violente.'* 



nicht denkbar, dass eine so kirchliche Bear- 
beitung dies übergangen hätte, wenn sie x 
gekannt hätte. 

Es ist vielmehr Folgendes anzunehmen : F 
gehört einer älteren Fassung der Brautlegende 
an, welche die Braut in der Brautnacht, im 
Gespräch und im gemeinsamen Begraben 
hervorhebt, aber noch nicht in der Uebergabe 
des Briefes, und zugleich weder die Erwäh- 
nung Jerusalems, noch der Turteltaube und 
des Sackes enthält. F ist aber wiederum nicht 
die directe Quelle von x, denn sonst mttsste 
x das von F ausgeführte Beilager im Grabe 
mit herübergenommen haben. Quelle von x 
ist bloss die Quelle von F, die wir / nennen, 
welche nur die später in x und Q sich wider 
findende Andeutung des gemeinsamen Be- 
grabens hatte. Diesen Zug hat dann F selb- 
ständig weiter ausgeführt. Soviel Phantasie 
kann man F zutrauen. Es ist ganz in dersel- 
ber hölzernen Art geschehn, wie F den 
Schulbesuch des Alexius schildert. So 
hätten wir denn folgendes Schema für die 
bräutliche Legende.— Es mag vorläufig vor / 
noch eine andere die bräutlichen Züge im 
Keime enthaltende Bearbeitung o (Original) 
angenommen werden. Wegen der grossen 
sonstigen Verschiedenheiten von L und x 
wäre es vielleicht gerathen eine Zwischen- 
bearbeitung y einzuschieben, die z. B. Pisa 
and Lucca eingeführt hätte. Zwischen x und 
S, M, Q muss i die franz-Quelle kommen ; x 
ist lateinisch. 
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So hätten wir denn die Entwickelung der 
bräutlichen Richtung bis zu einem gewissen 
Grade zu verfolgen vermocht. Sollte es uns 
nicht bei gründlicher Prüfung möglich werden, 
die Keime dieser Richtung noch zu entdecken ? 
Wir haben schon oben gesehn, dass S auf 
P zurückgeht, d. h. i, die frz. Bearbeitung, 
welche S, M, Q zu Grunde liegt. Könnten 
nicht in P im Keime die Züge sich vorfinden, 
welche später mehr entwickelt worden ? Lasst 
uns diese Spur verfolgen. 

Wenn P auf den ersten Blick gerade so zu 
erzählen scheint, wie die Bollandistenbear- 
beitung, und weder den Brief an die Braut 
übergehen lässt, noch das Beilager im Tode, 
noch die Pilgerfahrt nach Jerusalem berichtet, 
so fällt uns doch auf, dass im Vergleich zu 
den anderen Gedichten, welche von der 
Bollandistenbearbeitung abhängen, die Braut- 
nacht eingehender und zwar in demselben 
Gedankengange erzählt wird, wie wir sie bei 
F finden : Auch hier kommt schon das Bett 
in Betracht. Alexius betet zu Gott, er möchte 
ihn standhaft bleiben lassen. Als beide nun 
allein im Zimmer sind, schildert er seiner 
Braut die Nichtigkeit des menschlichen 
Lebens und fordert sie auf, Jesum Christum 
zum Bräutigam zu nehmen. Derauf gibt er 
ihr seinen Ring und Gürtel und verlässt sie. — 
Die Braut spielt hier noch keine thätige 
Rolle, aber das Auftreten des Alexius ist in 
seinen Grundzügen dasselbe wie in F. Das 
Gespräch unter der Treppe ist zwar noch 
nicht ausgeführt, aber, während die Bollan- 
distenbearbeitung und die von ihr abhängigen 
Gedichte meist gar nicht die Möglichkeit 
eines derartigen Verkehrs zwischen Alexius 
und Braut und Eltern vermuthen und an 
dieser Stelle schweigen, weist P, zwar noch 
negativ, aber doch ausdrücklich darauf hin, 
dass ein solcher Verkehr nicht stattfand. 
Man vergl. Str. 48, wo P erzählt : " Oft sahen 
ihn Vater und Mutter, und seine Braut. Aber 
nie sprachen sie ihn je an, und er sagte ihnen 
nicht, und sie fragten ihn nicht, wer er wäre 
und aus welchem Lande er stamme." Gerade 
die hier als nicht geschehen angeführten 
Momente, sind später bearbeitet worden, und 
man kommt auf eine Vermuthung, die nicht 
allzu unwahrscheinlich sein dürfte. Der 
Dichter, der diese Zeilen las, inusste sich 



denken, dass eine Scene zwischen Eltern, 
Braut und Pilger viel packender auf seine 
Zuhörer wirken würde, als die blosse Erwäh- 
nung, dass eine solche nicht stattfand, und so 
wurde denn die negative Erwähnung von P 
die Quelle des Gesprächs zwischen Braut und 
Pilger. 

So haben wir denn in P die Keime zweier 
der wichtigsten Züge der bräutlichen Legende 
gefunden, die Hervorhebung der Brautnacht 
und der Hinweis auf ein Verhältniss der 
Braut und des Alexius, unter der Treppe 
des väterlichen Hauses. Die Schilderung des 
gemeinsamen Begrabens hat P noch nicht. 
Ihn wird demnach die Quelle von F eingeführt 
haben. 

Noch andere als diese speziell "bräutlichen" 
Züge hat P mit der "bräutlichen" Legende 
gemein. Wie in allen besprochenen Ge- 
dichten fehlt auch in P, im Gegensätze zur 
Bollandistenbearbeitung und den von ihr 
abhängigen Gedichten, die Erwähnung der 
3000 in Seide gekleideten Diener, die an 
Euphemians Hofe aufwarten, die Geistlichen, 
Wittwen und Waisen, die Euphemian beher- 
bergt, das Keuschheitsgelübde der Eltern 
nach der Geburt des Alexius, und mehrere 
andere nicht so wichtige Züge. Vorhanden 
ist dagegen in der ganzen Reihe von P nach 
H der Dienst des Alexius beim Kaiser (über 
F siehe oben). Auch hat P mit L, A, S, M, Q 
den Umstand gemein, dass Alexius seinen 
Vater auf der Strasse antrifft, wie er gerade 
von der Kirche, und nicht vom Paläste (wie 
die anderen Gedichte sagen), zurückkommt. 
Auch der einfache Satz, der bei P vorkommt, 
als die Heirath des Alexius bestimmt wird : 

Noument le terme de lor asemblement, 

ist in L beinahe wörtlich als " ponitur dies 
celebritati nuptiarum " wiedergegeben. — Den 
Vergleich mit der Turteltaube und den 
Trauersack, den P hat, und S direct aus P 
entnommen hat, A direct aus der Bollandis- 
tenbearbeitung, wird die Quelle von F ver- 
loren haben, denn es tritt nicht in F auf und 
ebensowenig in L. 

Nach alle dem dürften wir die Quelle von P, 
die wir p nennen wollen, als über f stehend 
annehmen, und erhalten also statt o im obigen 
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Schema/, und davon abhüngig P. P dürfte 
überhaupt eine der ältesten Quellen der 
Sage sein, und mit der Bollandistenbearbei- 



tung (6) ungefähr auf gleicher Stufe stehen. 
Demnach hat unser Schema endgültig 
folgende Gestalt : 




Wir sehen also, dass von den ältesten Zeiten 
an, vom uten Jahrhundert, wo P entstand, 
bis zum Jahre 1488, wo H das Licht der Welt 
erblickte, die "bräutliche" Tendenz in der 
Legende des h. Alexius sich immer weiter 
entwickelte. Aus der ursprünglichen schlich- 
ten Legende suchte man im Laufe der Zeit 
durch die Hervorhebung der Rolle einer 
Frau und durch, die Hineinflechtung eroti- 
scher Momente in den legendarischen Stoff 
einen packenden Roman zu machen. Es darf 
dies nicht Wunder nehmen, denn es ist dies 
eine Thatsache, die sich in der Geschichte 
der mittelalterlichen Litteratur tausendfach 
wiederholt. Die ältere Zeit kennt nur strenge, 



schlichte Motive. In den Volksepen spielt 
die Liebe noch keine Rolle. In den Kunst- 
epen eines Chrestiens von Troyes bestehen 
die Ritter zahllose galante Abenteuer. Wie 
mit den Epen, so ist es auch mit unserer 
Legende geworden. Der ascetische Heilige, 
der ursprünglich nur der göttlichen Inspira- 
tion folgte, seine Braut nach kurzer und 
trockener Ermahnung verliess, nie wieder in 
Beziehung zu ihr trat und der einzigen Auto- 
rität, die er anerkannte, der kirchlichen, sein 
letztes Vermächtniss anvertraute, wurde in 
Folge der romanhaften Tendenz späterer 
Zeiten, schon in der Brautnacht in dramatische 
Situationen gebracht, lernte während seiner 
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Dulderzeit im Hause seines Vaters die ganze 
Tiefe der Liebe seiner Braut kennen, und 
noch im Tode musste er als galanter Ritter 
seiner Dame den Brief übergeben, in dem er 
sein ganzes Leben aufgeschrieben, und einige 
Zeit nachher im Grabe ihr den Platz an seiner 
Seite einräumen, den er ihr während seines 
Lebens versagt hatte. 

Heinrich Schneegans. 
Genoa, Ilaly. 



ORIGIN OF THE NAME ' CANADA.' 

In that " orgie enfumee, ripaille bour- 
geoise," as Sainte-Beuve calls the ' Vie de 
Gargantua et de Pantagruel,' 1 every Student 
of Middle French literature will remember a 
wonderful scene where Rabelais mounts his 
hero upon an enormous mare, presented to 
Grandgousier by Prince Fayoles, fourth king 
of Numidia. On thejourney throughthe thirty 
leagues of forest about Orleans, the poor 
beasts (donkeys, horses, etc.) in the Caravan 
composed of Gargantua's attendants were 
so harassed and tormented by gad-flies that 
his jument finally determines to avenge the 
Company : eile desguaine sa queue, et, si bien 
s'escarmouchant, les esmoucha, qu'elle en 
abbatit tout le bois, a tords, a travers, de ca, 
de la, par cy, par la, de long, de large, dessus, 
dessoubs abbatoit bois come ung fauscheur 
faict d'herbes Quoy voyant Gar- 
gantua, y print plaisir bien grand, sans 
aultrement s'en vanter, et dist a ses gens : Je 
trouve beau ce. Dont feut depuis appel£ ce 
pays La Beauce. 2 

A hardly less fanciful origin, though not 
fraught with any such wholesale destruction of 
nature, has been assigned to the geographical 
name Canada, and, strangely enough, cosmo- 
graphers and geographers up to within a re- 
cent date have not been unwilling to give a 
certain credence both to the composite char- 
acter of the name and to the mode in which 
it arose. According to a recent lecturer 011 
Geography at the College de France, it was 
F ather Hennepin and La Potherie that 

iSainte-Beuve, Tableau de la poesie franaic;se au XVIe 
siecle, Tome I, p. 339. 

2<~Euvres de Rabelais, edition variorum, par Esmangart 
et J011ANNEAU. Paris, 1823. Tome preniier, pp. 315-317 
(Livre I.Chap. 16). 



relate how the Spanish came to Canada about 
the time it was discovered by Cabot (1497), 
and finding there nothing but a desert and 
ice-bound mountains, instead of the gold fields 
for which they sought, they withdrew crying 
out meanwhile : Acä Nada ! Here nothing ! 
This expression (ce tnot, as the writer naively 
puts it) altered, and repeated later to the 
French by the natives, was taken for the name 
ofthe country itself.3 The only Variation of 
this populär etymology which I have been 
able to find is that given, "according to most 
writers," by John Barrow :4 " When the 
Portuguese first ascended the river (St. Law- 
rence) under the idea that it was a strait, 
through which a passage to the Indies might 
be discovered — on arriving at the point where 
they ascertained that it was not a strait, but a 
river, they, with all the emphasis of disap- 
pointed hopes, exclaimed repeatedly, Cd, 
nada !-(Here nothing !) which words caught 
the attention of the natives and were remem- 
bered and repeated by them on seeing other 
Europeans, under Jacques Cartier, arrive 
in 1534 — but Cartier mistakes the object of 
the Portuguese to have been gold mines .... 
and, if the Portuguese account be true, he 
also mistook the exclamation of Ca (sie) nada 
for the name of the country. 

It was evidently from this account that Sal- 
verte 5 takes his Suggestion, attributing the 
origin of the word to the Portuguese, since 
none of the lexicographers of his time men- 
tion the Portuguese at all in this connection, 
but to the Spaniards dothey assign the honor 
of having given the occasion for this whimsi- 
cal appellation. Thus, for example, Noel et 
Carpentier (1833),« the Soci^te 1 de Savans in 
their Encyclope'die (1834),? Bouillet in his 

3Choix de Lectures de Geographie par L. Lanier. AmeVi- 
que. Paris, Belin et fiis, 1883, p. 53. 

4A chronological history of Voyages into the Arctic Re- 
gions undertaken chiefiy for the purpose of discovering a 
North-East, North-West or Polar Passage between the 
Atlantic and Pacific .... by John Barrow, F. R. S. 
London, 1818, p. 43. 

sEssai historique (1824), Vol. II, p. 295. 

6Nouveau dictionnaire des origines, inventions et ddeou- 
vertes. Par Nofx et Carpentier; seconde edition par 
Puissant fils. Tome I, p. 205. 

7Encyclope"die des gens du Monde. Repertoire universel 
des sciences, des lettres et des arts. Paris, 1834. Tome 
quatrieme, p. 593. 



164 



